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würde. Nıcht Abgrenzung, sondern Brückenbau se1 die Gastgeber beschämenden Ambiente der Staatsbesuch
Devıse, insbesondere auch der und Neiße Wörrtlich VO der polnıschen Seılte absolviert wurde. der Bun-
e der Bundespräsıident: NT sollten aufpassen, da{ß despräsıdent sıch das der gewünschten Bescheıiden-
die erstrıttene Befreiung VO Zwang der Dıktaturen nıcht heıit des außeren Ablaufs vorgestellt hatte?
alte Gegensätze MCUu freisetzt. Das galt überall In Europa. Möglicherweıise wollten die polniıschen Polıitiker und die
Es ware eın schrecklicher Anachronismus, iın den unsel:ı1- Massenmedien LWAas wiedergutmachen, als S1€e nach dem
SCNH, teindlichen Natıonalısmus trüherer Zeıiten zurückzu- Ende des Besuchs diesen ın seıner Bedeutung miı1t der Mi=
tallen. Vielmehr können un wollen WIr 1mM Zeichen der sıte Wılly Brandts 1mM Dezember 19/0Ö AL Unterzeichnung
Freiheit gemeınsam der Fremdenturcht und dem Frem- des Normalısıerungsvertrages verglichen un VO  — eıner
denhafß ENISCHENLrELECN. Wır werden deshalb nıcht authö- /äsur In den deutsch-polnischen Beziehungen sprachen.
ren, diesseılts und Jenseıts der Flüsse eutsch oder TSt etizten Tag des Weizsäcker-Besuchs schrıeb
polnısch se1ln. Aber WIr teılen doch das Interesse Adam Michnik ın der „Solidarnost”- T’ageszeıtung „Ga-
einer beiderseıts autblühenden Grenzregıion etLia Wyborcza” „Nötıg 1St auch ıne NEUEC Perspektive 1m

Denken über dıe Deutschen und über den eutschen
Staat Es reicht nıcht aus, das Bewulßfßstsein mI1ıt dem Anden-
ken das Martyrıum füttern, und schon überhauptDas Fremde begreitfen nıcht, das Interesse auf dıe (Grenze der un: Neifle

Damıt traf Rıchard VO Weizsäcker die Stımmung der DPo- reduzıeren. Wır muUussen die fremde Biographie und
len Offensichtlich gelang hm, einer weıteren Beru- fremde hıstorische Erfahrung begreıiten. Wır mussen be-
hıgung der Gefühle 1n Polen beizutragen un: durch dıe greifen, da{ß das bisherige Bıld VO Deutschland eın sechr

ärmliches ISt, da{ß nıcht reicht, sıch VO  s den DeutschenGlaubwürdigkeıt seınes Auftretens und selner Botschaf-
ten Vertrauen In dıe Deutschen zurückzugewınnen, das ın fürchten.“
den VEISANSCHNCH Oonaten verlorenzugehen drohte. Den Begriff der Versöhnung hatte der Bundespräsıdent iın
Vor diesem Hıntergrund muÄfste befremdlich wırken, Polen bewufst vermieden. Der Michnik-Kommentar läfst
miıt welchem publizıstischen un: protokollarıschen Mını- erahnen, Versöhnung äft sıch nıcht eintordern.
malaufwand inklusıve einem Staatsbankett In einem die S1e mu{fß wachsen. Dieter Bıngen

Kompromifß ach langer Diskussion
Der Soz1ialhirtenbriet der österreichischen Bischöfe
'ach e1iner langen Entstehungszeit, durchsetzt DO  > ZU eıl Die Idee, eınen Sozijalhirtenbriet veröffentlichen, der
heftiger Diskussion, haben dıe Österreichischen Bischöfe VO  —_ Anfang stark auf Öösterreichische Verhältnisse

Maı ıhren zayeıten Soztalhirtenbrief (ein €1':9t€7' erschien geschnıitten seın ollte, geht auf die Veröffentlichungen
ın den fünfziger Jahren) veröffentlicht. Der Hırtenbrief, der der gesellschaftspolıtischen Hırtenbriete der amerikani-
sıch ın seinen Ursprüngen Modell des Wirtschaftshirten- schen Bischöfe zurück. Eın Arbeıtskomitee, das der
briefes der amerikanıschen Bischöfe orientiert (vgl. S, Leıtung des Linzer Diözesanbischots Maxımilıan Aıchern
März ID O behandelt e1n breites Spektrum Z LE- stand, veröffentlichte 1mM September 1988 nach mMONAaLE-

schaftlicher UN sozıaler Fragen. Zugespitzte Aussagen Wer- langer Vorbereıitung eınen ersten Grundtext mMIt Fragen
den mermieden. Die hreıte öffentliche Diskussion z irkte auf AA Diskussion über den geplanten Sozialhirtenbrief. Diıe-
das Ergebnis oher daämpfend. Die Bischöfe suchten WT allem SCr Grundtext, der vielfach als „Erstfassung” des Soz1al-
auch unter sıch einen tragbaren Kompromiß und fanden ıhn hirtenbriefes mıl$verstanden und eshalb AA Teıl sehr
auch. heftig kritisiert wurde, 1St VO Wirtschaftskreisen un: VO

betont konservatıven Grupplerungen innerhalb der christ-Als eiın „Wunder“” bezeichnete der tschechoslowakische demokratischen MAaSSIV attackıert worden.Staatspräsıdent Vaclav Havwvel beıim Empfang des Papstes
1n Prag dıe Jüngste Entwicklung 1m ÖOsten, dıie dieses In den einzelnen Stellungnahmen dem Grundtext —
Treffen ermöglıchte. Da 1sSt tatsächlich eın „großes“” Wun- den den Vertfassern des Diskussionsentwurtes 1iıne CVO-

der geschehen. Eın „kleines“” Wunder ereignete sıch In lutionäre, Ja gewalttätige Sprache, Unkenntnis der WIrt-
Österreich, der Konfrontation 1mM Katholizis- schaftichen Zusammenhänge 1ın der soz1ıalen Marktwirt-
INUS un der Fraktionijerung, dıe bıs ıIn die Bischofts- schaft und schließlich [0324 „marxıstısche Eınstellung”
kontferenz hineinreicht, ZUr einmütıgen Verabschiedung vorgeworten. Der Volksanwalt Herbert Kohlmaier, seıner-
des Maı veröffentlichten Sozzalhirtenbriefes der zeıtıger Generalsekretär der Osterreichischen Volkspar-
österreichischen Bischöfe gekommen 1St. tel, bezeichnete den Grundtext als iıne „unheılıge Ehe
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zwıschen dem sozıalıstischen Soz1almıinıster und den Ka- März einer außerordentlichen Bischotskonfterenz In Linz
tholıken”, als einen Entwurf, der 99 den wahren soz1ı1alen vorgelegt wurde. Eıne kritische Prüfung ergab, da{fß der
Problemen vorbeigeht”. LlLext allzu 06  „Drav geraten WAarl, wen1g Schwerpunkte
Diese Ablehnung des Grundtextes In Wıirtschaftskreisen un: beträchtliche Längen durch viele Ziıtate päpstlicher
un Teılen der fiel miıt der Konfronta- und konzılıarer Dokumente aufwies. Es kam daher
tiıon 1m österreichischen Katholizısmus, die durch die einem Prozefß der Straffung un: zahlreichen Neuftfor-
Jüngsten Bıschofsernennungen ın Wıen, Salzburg und mulıerungen. Dieser überarbeitete Entwurt 1sSt be] der
Feldkirch eıner beträchtlichen Emotionalısıierung gC- Frühjahrskonferenz der Bischöftfe 1mM Aprıl 1990 1n Wıen
führt hat (vgl Oktober OS 456 14 IDiese Bischofs- verabschiedet worden.
EINCENNUNSCH sollten nach verbreıteter Ansıcht iıne Er wurde bıs seiner endgültigen Fassung, dıe
Restauratıiıon In der Kırche Osterreichs bewırken, da{fß Maı, Jahrestag der Unterzeichnung des Oster-
dem Projekt eines Soz1ialhirtenbrieftes mı1t der inhaltlıchen reichıischen Staatsvertrages un: Begınn des Jubiıläums-
Zielsetzung eıner gemäßigten Fortschrittlichkeit und Jahres VO „Rerum Novarum“ veröffentlicht worden ISt,
einer Bejahung notwendiıger Reformen 1n intormierten noch eınmal überarbeıtet.
Kreısen der Kıirche wen1g Aussıcht auf Erfolg yegeben
wurde. Klare Worte ZUr Arbeıtslosigkeıt

Der Sozialhirtenbriet steht dem Motto „DerHeftige Auseinandersetzung über den Mensch 1St der VWeg der Kirche”, eın Wort VO JohannesGrundtext Paul Jk das 1MmM Hınblick auf die gesellschaftspolıtische
un: sozıale Wıirklichkeit In Osterreich enttaltet wiırd. MiırtDas Arbeitsteam, das Bischof Maxımıilıan Aıchern als Nachdruck erklären dıe Öösterreichischen Bischöte einle1-ständıger Reteratsbischof der österreichischen Bischofs- tend, das Ziel der Wıirtschaft bestehe nıcht INn eiınem belıe-konferenz sıch scharte un: dem auch der WYıener bıgen, grenzenlosen Wachstum, sondern iın der Versor-Weihbischof Helmut Krätzl, der Leıter des Pastoralamtes
Suns der Menschen mI1t preiswerten (Gsütern un Dienstender 1özese St Pölten, Prälat Florian Zimmel, der rdı- des täglıchen Bedarfs. Der Mensch als Person se1l rhe-

narıus für Ethık und Sozialwissenschaft der Theolog1- ber, Miıttelpunkt un 7Zıel aller Wırtschaft, wobel ın derschen Fakultät der Universıität Graz, Prof Valentin Wirtschaft nıcht 1U  S dıe Bereıitstellung VO  3} (süternZsiıfkovits un der Dırektor der Katholischen Sozijalaka- un: Diensten, sondern wesentlıch die usammenar-demie ÖOsterreichs, Josef Rıedelsperger S] angehörten, beıt VO Menschen gehen olllıefß sıch ber durch diese schlechte Ausgangslage nıcht Im einzelnen beschäftigen sıch dıe Bischöte MmMI1t belasten-
entmutıgen. Besonderen Anteıl überraschenden Gelın- den Arbeıtsbedingungen: Miıt Arbeıtszeıten, die die gZESECLIZ-
SCH des Projekts hatte der Protessor für katholische
Soziallehre und Sozliologıe In Rom, P.Johannes Schasching lıch testgelegten Normen be1 weıtem überschreıten, mMIt

gesundheıtsschädliıchem Leistungsdruck un Arbeıts-
5 ], der nıcht NUuUr durch seıne Sachkenntnis un Überzeu-
gungskraft, sondern auch durch zahlreiche persönlıche streiß, mIıt Überbelastung durch Akkord oder stunden-

lange Bıldschirmarbeıt, miıt Angst VOTr dem Verlust desKontakte 1n welıterer Folge ine nerwarte breıite /Zustim-
INUNGS den TLexten des Sozijalhirtenbrietes erreichte. Arbeıtsplatzes un miıt einer Entlohnung, dıie 1ın keinem

Verhältnis Z gyeleisteten Arbeıt steht. Ausdrücklich WEeEN-Auft bıschöflicher Ebene VOT allem der Grazer den sıch die Bischöfte den In Osterreich nach WI1IEe
Diözesanbischoft Johann Weber, der Klagenfurter Diöze-

VO  e ex1istierenden polıtıschen Gesinnungsdruck, demsanbischof Egon Kapelları und der Innsbrucker Diözesan-
„INall sıch unterwerftfen mud, den Arbeıtsplatz be-

ischof Reinhold Stecher, dıe mMIt oft recht unterschiedli- halten oder beruflich weıterzukommen“chen Posıtiıonen das Projekt des Soz1ijalhirtenbriefes
unterstützten un durchkämpften. Die Arbeitslosigkeit wırd INn dem Sozialhirtenbrief den
Als erster Erfolg des Arbeıtsteams konnte das breite Echo Geißeln der modernen Menschheıit gezählt: ‚IS 1St sıttlıch
auf dıe Fragestellungen des Grundtextes werden, unzulässıg, WE ine beachtliche Gruppe VO Menschen

keinen Zugang ZUuU  S FErwerbsarbeit tindet. Wır Bischöftedıe bıs Z Sommer 1989 mehr als 2500 Stellungnahmen
VO mehr als 01010 Interessierten erbrachten. Im Novem- fühlen uns verpflichtet, eindringlıch NSere Stimme
ber 1989 befafßte sıch dıe Herbstkonferenz der Österre1l- heben, weıl WIr den Eindruck haben, als hätte INa  e sıch
chischen Bischöte mIıt der Zusammenfassung dieser mIt eıner estimmten Arbeıtslosenrate bereıts abgefun-
Stellungnahmen un: yab ZAUE allgemeınen Überraschung den Wır dürten dıe Arbeıitslosigkeıt nıcht eintach als gCc-
hre Zustimmung ZU  ar großen Linıe eiıner ERSTEN Fassung geben hınnehmen und Vertrauen nıcht alleın auf
des Soz1ijalhirtenbrietes. Schon dieser Beschlufß WAar autfse- den Marktmechanismus setzen.“ Selbstkritisch heifst 1n
henerregend, da gerade diesem Zeıtpunkt dıie Bischofs- dıesem Kapıtel, dıe Kırche dürte be1 diesem schwerwıe-
konferenz In eıner Reihe anderer Fragen mI1t scchwerwıie- yenden Problem nıcht be1 bloßen Appellen belassen, S1e
genden Meınungsverschiedenheıten kämpfen hatte. musse sıch auch iıhrer Verantwortung als bedeutender Ar-

beitgeber 1ın Osterreich besinnen.
In den Wıntermonaten 989/90 wurde sodann dıe ersie

Auftallend kurz un eher allgemeın 1St das Kapıtel überFassung des Soz1jalhirtenbriefes ausgearbeıtet, dıe Anfang
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die Eigentumsbildung In Arbeitnehmerhand ausgefallen. dung auUs, die „seıner Begabung un: selıner Neıigung ENL-

Austührlicher beschäftigen sıch dıe Bischöfe mI1t der Krıse spricht un gleichzeıtig realıstische Arbeıtschancen eröff-
ıIn der Landwirtschaft, wobel einer bodenbezogenen, kreis- net  “ Außerdem se1 iıne mehrstufige Berufsorijentierung
lauforientierten und umweltverträglichen Landwirtschaft tür Junge Menschen notwendiıg. Es dürte keıiner las-
der Vorzug gegeben wırd VO eıner ausschliefßlich indu- SCNLITENNUN zwıschen Gutausgebildeten und Jugendlı-
striell betriebenen Nahrungsmittelproduktion. chen Randschichten kommen. Auch 1ın diesem Kapıtel
Einıige griffigere Formulierungen sınd 1mM Kapıtel über o1bt selbstkritische Hınweıse, dıe Bemerkung,

da{fß viele Junge Menschen In der Begegnung mMı1t derSchöpfung, Natur UN. IImwelt finden Hıer heißt C der Kırche cschwer haben, da S1e INn ihr Strukturen begegnen,bıblısche Schöpfungsauftrag könne nıcht bedeuten, den „dıe S1€ ablehnen, Haltungen, die S1E abstofßen“ In eiınem(sarten (sottes gefährden und verwusten, sondern Kapıtel über dıe NEeUEC sozıale Frage sprechen sıch die Bı-stelle die Aufgabe, ıhn INn der Art der Vorsehung un Für- schöte schließlich für Ma{fßnahmen ZUgunsten der Alleın-
OTg (Sottes pflegen und vollenden. Dabe!] sSe1 das verdiener MIt Famılıe, der Arbeitnehmer mIıt nıedrigenLeben der kommenden (GGenerationen berücksıich- Löhnen, und tür die Mındestrentner, Sozialhilfeempfän-tiıgen. Dıiıe Ausbeutung des Bodens, das Abholzen der

SCI, Arbeıtslosen, Bewohner wirtschafrtlicher schwacherWälder SOWIeE das unkontrollierbare Wachstum der Städte
könnten freilich NnUu  = durch iıne schrıittweıise, aber be- Regionen, Behinderte, Obdachlose, Alte, Kranke, (sastar-

beıter un Flüchtlinge 4AaUSwufßrte Entwicklung der Völker eingedämmt werden, fü-
SCI die Bischöfte mMIıt einıger Vorsicht hınzu. Das Problem der Flüchtlinge UN: Einwandererwurde of-

fenbar dem Eindruck der autwühlenden Ereijgnısse
nach Öffnung des Eisernen Vorhangs MS} In die letzteSorge Frauen, Jugendliche un Fassung des Soz1ijalhirtenbrietes eingefügt. Hıer heifit CEinwanderer sowohl einzelne Menschen WI1e€e auch NzZ Gemeinden
hätten gegenüber Flüchtlingen und Einwanderern eın her-Ausführlıch, aber eher allgemeın befafßrt sıch der Soz1ıal- vorragendes Zeugnıi1s der Hılfsbereitschaft und (3ASt-hirtenbrief dann mI1t dem Problemkreıs Fhe UN. Famaılıe,

wobel der Selbstbestimmung der Ehepartner, der eranti-
freundschaft abgelegt. Im Zusammenhang mMI1t Vortällen,
dıe In den ETISANSCHNECN Oonaten eınen erschreckendenElternschaft und der Gleichberechtigung VO

Mann un: Frau SOWIe der partnerschaftlıchen Ehe der Fremdenhafß auch In Osterreich enthüllt haben, sprechen
die Bischöfe ber auch VO „bedauerlichen EreignıissenVorrang eingeräumt wiırd. Die Gesellschaft wırd aufge-

fordert, VOT allem die kinderreichen Famılıen und dıe Fa- und: unchristlichen Vorurteilen“ ar werden uns noch
viel mehr emühen mUussen, die Vorurteile Fremden undmılıen Alleinerziehender nıcht wirtschafrtlich diskrimi-

nıeren. Vielmehr habe die Famlılıe eınen Rechtsanspruch Ausländern gegenüber abzubauen, un solchen Menschen
nıcht 1U  —_ ıne wirtschaftliche, sondern auch iıne mI1t-dıe Solıdarıtät der Gesellschatft.

Miıt entschiedenen Formulıerungen verurteılt der Soz1al- menschliche Heımat geben. Dazu bedarf der Solida-
rıtät aller, auch dıe Bereitschaft einem innerstaatlıchenhirtenbrief dann alle Dıiskriminierungen, dıe Frauen des- Lastenausgleich. Es 1St nıcht hınzunehmen, da{ß Flücht-halb erfahren, weıl S1E Frauen sınd: Benachteiligungen der lınge un: Eınwanderer 1ın eın (setto abgesondert werden.Frauen Arbeıtsplatz, nıedrigere Löhne für Frauen be] Jeder Rücktall INn ine natıonale Überheblichkeit wıder-gleicher Arbeıt WI1€E die Männer, keıne entsprechende An- spricht dem (zelst der Menschenrechte und 1St. zutietsterkennung der Erzıiehungsarbeıt VO Frauen In der chriıstlıch. Auch das gehört ZUur 1NCUCMN soz1alen Frage.‘Sozlalgesetzgebung, keıne Eıinstiegs- und Aufstiegsmög-

lıchkeiten für Frauen, WEeEeNnN S$1€E nach den Jahren der Mut-
terschaft wıeder 1n dıe Berutsarbeit zurückkehren wollen. Eurozentrische Klischees
Dıe Diskriminierung alleinerziehender Frauen wırd In be- durchbrochen
sonderer 1sSe verworten.

1e] wenıger profiliert außern sıch dıe Bischöfe 1ın dem
Zur Berufsarbeit DO  > Frauen wırd INn dem Soz1ijalhirtenbrief Sozialhirtenbrief der INn Osterreich esonders deutlicherklärt, da{ß Frauen nıcht U  — A4U S materiellen Überlegun- gewordenen Erstarrung gesellschaftlicher Verbände UN
SCH außerhäusliche Arbeıten annehmen. Andererseıts
dürtfe dıe Gesellschaft Mütter mIıt Kındern nıcht dazu Strukturen. Diıeses Problem wiırd ın dem Dokument L1LUT

angedeutet, und wırd ausgeführt, da{fß gesellschaftlichezwıngen, A4US wirtschaftlicher Notwendigkeıt iıne Er-
werbsarbeit übernehmen. Den Frauen In weıthın VO Organısatiıonen nıcht bürokratischen Systemen ErSLar-

C dürfen, die eıner soz1ıalen Entfremdung des Men-
Männern dominıerten Einrichtungen un: Strukturen der schen führen und seıne konsumistische Eınstellung derWıiırtschaft un Gesellschaft mUusse Gleichberechtigung Gesellschaft gegenüber noch steıgern. ber die Ursachenverschaffrt werden. FEıne tlexiblere Aufgabenteilung VO

Mann und Frau 1n Famaılıe, Arbeıt und Freizeılt sSEe1 NOL-
dieses Phänomens schweıgt sıch der Soz1ijalhirtenbrief
ber aus, auch über dıe Möglıchkeıiten, diese bürokrati-wendig. sche Erstarrung aufzulockern oder beseıltigen.

Hınsıchtlich der J/ugend sprechen sıch die Bischöfe für das tWwAas detaıillierter befassen sıch die Bischöte mıt der 1n
Recht jedes Jugendlichen auf 1ne qualifizierte Erstausbil- etizter eıt esonders aktuell gewordenen Verantwortung
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Österreichs für die Länder In Ostmitteleuropa: „Dıie Kırche Abschließend wenden sıch dıe Bıschöte alle Ten-
iın Osterreich mu{( sıch aufgrund ihrer Geschichte un denzen eıner Privatisiıerung und Subjektivierung der
ebenso aufgrund der geographıschen ähe ıIn esonderer geıstigen un: sıttlıchen Normen. Gesellschaftlicher Plu-
Weiıse für diese Länder verantwortlich fühlen. Diese NECUEC ralısmus dürte nıcht miıt Wertneutralıität verwechselt WEeET-

Herausforderung stellt für S1E selber auch 1ın relıg1öser, den Eindringlıch spricht sıch der Sozialhirtenbrief ın
geistiger un kultureller Hınsıicht ine Bereicherung dar diesem Zusammenhang tür den Grundwert Leben 4U S

Wır werden darum alles iun mUssen, Uum uUunNnseren Brüdern VO Begınn bıs ZUuU Tod Dıie Kırche verteidige daher das
un Schwestern 1mM (O)sten materı1ell und ıdeell helten. Lebensrecht der Ungeborenen, mUÜüsse ber gleichzeıtig
Wır muUussen iıhnen ber auch Dienste für die driıngende mIt dafür Dorge tlragen, da{fß Menschen auf eın Sterben ıIn
Evangelisıerung angesıichts der NEUSECWONNECNECN Freihe1i- Würde vorbereıtet werden un den Tod 4A4U S der Kraft des
ten anbieten.“ Glaubens annehmen können.
Verdienstvoll 1St der Hınweils des Sozıalhirtenbriefes, da{fß
die großen Aufgaben 1mM (I)sten In keiner Weıse VO der DiIe Optıon für dıe ArmenVerantwortung für die Entwicklungsländer ablenken dür-
fen Mıiıt Nachdruck wırd das Wort VO Johannes nehmen
Paul] Il erinnert, da{ß die Industrieländer Elend der Als Zusammenfassung des Sozialhirtenbriefes bekennenEntwicklungsländer mıt schuld selen. Die Bischöfe dan-
ken daher tür dıie bedeutenden Beıträge ZUuUr Solidarıtät sıch die österreichischen Bischöfe für 1ne Optıon ZUYÜN-

sien der Armen: „Dies bedeutet iıne Entscheidung be-miıt den Menschen 1ın den Entwicklungsländern, stellen
aber gyleichzeitig test, da{fß die Republik Osterreich mIıt ih- sonderer Offtenheit den Anlıegen der Kleinen un Schwa-

chen, den Leiıdenden und Weıinenden, gegenüber denjen1-DE staatlıchen Leistungen den Geberländern 1n Fu-
roODa weıt hıntan steht: AIr tordern VOT allem die SCH, dıe gedemütigt sınd un Rand der Gesellschaft

leben mussen, damıt ihnen geholfen wırd, hre Würde alsPolıitiker auf, für eınen größeren Beıtrag des Staates Z TE:

Solidarıtät einzutreten.“ Gängıge Klıschees durchbricht Menschen un: Kınder (sottes erlangen. ” Die Kırche ın
Osterreich mMUSSeE sıch immer wıeder krıtiısch fragen, WI1IEedie Forderung, dafßs 1n dieser geschichtlichen Stunde

nıcht ausschliefßlich dıe TNEUC Einheit Europas gehe: weıt S1€e selber diıe Optıon für die Armen nımmt:
Wır werden uns In Zukunft noch stärker ıne dem„Dıie vrößere Herausforderung 1St die Not der Entwick- Evangelıum entsprechende gesellschaftspolitische Be-lungsländer.” wußtseinsänderung un: Gewissensbildung emühen mMUS-

Eınen besonders aktuellen Bezug hat dıe Mahnung der sen  < Dabe!] sel iıne ganz NEUEC Zusammenarbeıt aller
Bıschöfe, SOZYECENANNLE christliche Staaten ollten nıcht Christen, der großen Relıgionen der Welt un: aller Men-
Waffenproduzenten werden, dıie durch Woaffenhandel schen Wıllens ertorderlich.
schnelle Profite erzielen läuft doch ZZARIE eıt In Oster- Diıe Tatsache, da{ß dieses Dokument VO der Öösterreıichi-
reich der Monsterproze(ß SCHCH Jjene Manager der schen Bischofskonferenz einstımmı1g ANSCHOIMMEN wurde,

des größten verstaatlichten Konzerns In Oster- kann als Hoffnungszeichen dafür werden, da{fß
reich, ab, die während des Krıeges In Persischen Golft der Versuch, ın Osterreich dıe konzıliare Erneuerung
ter Verletzung des Neutralıtätsgesetzes Öösterreichische durch administrative Ma{fßnahmen zurückzudrehen, und
anonen Miıllıardenbeträgen sowohl den rak als restauratıve Tendenzen durchzusetzen, einem WESCNL-

auch den Iran verkauft haben Frıtz Csoklichlıchen Teıl gescheıtert ISt

„FEıne Stimmung9dıe wach macht‘“‘
Eın Gespräch mı1t dem Archıtekten Protfessor Dieter Georg Baumewerd
Im Kirchenbau findet das jeweılıge Glaubens- UN Kiırchen- Boom VO Neubauten erlebten, 1St gyegenwärtig mehr
bewußtsein auf sehr unmittelbare Weı1se seinen Niederschlag. hören VO Kırchen, dıe verkauft werden oder die ANSC-
Er ıst Reflex nıcht NUT der liturgischen UN. spiritnellen, S$ON- sıchts der geringer werdenden Zahl Kırchenbesuchern
dern auch der geistigen UN. hünstlerischen Strömungen seiner grofß geworden sınd: VO  = Neubauten 1sSt 1L1LUTr noch sel-
eıl. 'her dıe Sıtuation IM heutigen Kırchenbau sprachen ten die Rede, allenfalls VO Restaurationen historischer
WLr m1t dem Münsteraner Architekten und Professor der b7zw Keparaturen und Umbauten HMEUECTEN Kırchen.
Fachhochschule Dortmund, Dieter Georg Baumewerd. Dıie Gehrt der Kıirchenbau schlechten Zeıten entgegen”
Fragen stellte Klaus Nıentiedt. Baumewerd: Ich würde nıcht VO „Schlechten Zeiten“

Herr Protessor Baumewerd, anders als ın den 550er sprechen. Zeıiten des Rückgangs Aufträgen 1M Kır-
chenbau sınd ımmer auch Zeıten, In denen I1a  — sıch besıin-un noch In den 60er Jahren, WIr eınen regelrechten


